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PERSPEKTIVEN 

Zur Orientierung, was qualitätsvolle 

BürgerInnenbeteiligung ist, gibt es die 

Standards der Öffentlichkeitsbeteiligung 

(www.partizipation.at/standa rds_oeb. htmJ). 

Sie beschreiben, was bei der Vorbereitung, 

bei der Durchführung und bei Monitoring 

und Evaluierung von Beteiligungsprozessen 

zu beachten ist. So muss beispielsweise klar 
sein, welche Einflussmöglichkeiten die Bür­

gerInnen haben und was mit den Ergebnissen 

des Beteiligungsprozesses passiert. Und es 
muss klar sein, wer letztlich die Entscheidung 

zum Thema trifft. 

Das führt zur grundsätzlichen Frage, 
wann BürgerInnenbeteiligung Sinn macht 

und wann nicht. Partizipation ist vor allem 
dann sinnvoll, 

» wenn BürgerInnen vom Thema wirklich 
betroffen oder daran interessiert sind, 

» wenn Themen möglicherweise kontrover­
sieIl sind, wenn Stolpersteine zu überwin­

den sind oder wenn Themen in Bewegung 
gebracht werden sollen, 

» wenn für die Umsetzung eines Plans oder 

eines Projektes die Zusammenarbeit mit 

der Bevölkerung nötig ist und 

» wenn breit getragene Entscheidungen an­

gestrebt werden - auch bei sogenannten 

"heiklen Themen" -, die von den Wiene­
rInnen verstanden und akzeptiert werden 

sollen. 

Auf der anderen Seite hat Bürgerinnenbe­
teiligung auch Grenzen: Sie braucht Gestal­
tungsspielraum. Wenn dieser nicht gegeben 
ist, weil zum Beispiel die wesentlichen Ent­

scheidungen schon gefallen sind oder recht­
liche, technische oder faktische Vorgaben den 

Handlungsspielraum zu weit einengen, macht 

Beteiligung wenig Sinn. Dann ist es besser, 

die Bürgerlnnen über gefallene Entschei­
dungen nachvollziehbar, ausgewogen und 
zielgruppenspezifisch zu informieren, als sie 

zu Beteiligungsprozessen einzuladen, in 

denen sie ohnehin nichts mehr beeinflussen 

können. 

Viele Städte setzen heute auf E-Partizipa­

tion. Großstädte wie Hamburg (Domplatz, 

Living Bridge) oder Berlin (Nach nutzung 

Flughafen Tempelhof, Gleisdreieck) binden 

heute ihre Bürgerlnnen über das Internet ein. 

E-Partizipation ermöglicht der Bevölke­

rung, bei lokalen Planungen, bei Stadtent­

wicklungsprojekten oder bei gesamtstädti­

schen Leitlinien zeit- und ortsunabhängig 

teilzunehmen und barrierefrei mit VerwaltW1g 

und Politik in Dialog zu treten. Dabei werden 

neue Ideen aufgeworfen und diese durch die 

Bevölkerung weiterentwickelt. Ein anschau­
liches und transparentes Online-Informa­

tionsangebot bspw. zu Umsetzungsvorschlägen 
rundet ein solches E-Partizipationsangebot 
ab. 

Die Stadt Wien hat die Chancen von 
Online-BürgerInnenbeteiligungen erkannt. Sie 

wird in den kommenden Jahren verstärkt auf 

die "Intelligenz der Masse" zurückgreifen. 

Gerade im Bereich Stadtentwicklung und 

Verkehr wird es künftig für die Wienerlnnen 

noch leichter werden, sich über das Internet 

konstruktiv einzubringen. 

Eine vielversprechende neue Methode im 
Face-to-face-Kontakt mit BürgerInnen ist der 

BürgerInnenrat, der in Wien in der Liechten­
steinstraße schon einmal erprobt wurde. Er 
eignet sich besonders, 

» um Ideen, Meinungen, Sorgen, Bedenken 

und Wünsche der BürgerInnen im O-Ton, 
also nicht durch InteressenvertreterInnen 

geültert oder komprimiert, kennenzulernen 

und 

» um auch jene BürgerInnen zu erreichen, 
die sich noch nicht engagieren oder sonst 

schwer erreichbar sind. 

01 Peter Belada 

Magistratsabteilung 41 ­

Stadtvermessung 

"DIE MA 41 - Stadtvermessung ist die zentra­

le Servicesteile für alle Vermessungsaufgaben, 

die innerhalb der Stadtverwaltung anfallen. 

Mit den von uns erstellten Geodaten wie bei­

spielsweise Mehrzweckkarte, Orthofoto und 

dreidimensionales Stadtmodell stellen wir 

wichtige Planungsgrundlagen für das gesamte 

Wiener Stadtgebiet zur Verfügung, welche die 

Pfeiler der modernen Stadtplanung und Basis 

für viele Anwendungen sind. 

Die MA 41 erstellt jene Plangrundlagen, 

welche die technischen Dienststellen für ihre 

Planung, ProJektierung, Bauausführung und 

Kontrolle benötigen und erhebt mit Spezial­

messungen zur Beobachtung von Bewegun­

gen von Gelände oder Bauwerken Jene Infor­

mationen, die die Spezialisten zur Analyse 

von Gefährdungspotenzial benötigen. 

Mit Grenzvermessungen und -festlegungen 

sowie der Erstellung der notwendigen Doku­

mente in Planform trägt die MA 41 einen 

erheblichen Teil zur Sicherung des Grundver­

mögens der Stadt Wien bei. 

Der zukünftige Fokus der MA 41 liegt im 

weiteren Ausbau ihrer Stellung als die zentrale 

Servicesteile in vermessungstechnischen 
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Für einen BürgerInnenrat werden zwölf bis 16 BürgerInnen eines Be­

zirks oder der Stadt nach dem Zufallsprinzip ausgewählt. Diese sammeln 
in 1Yz Tagen Ideen zum gestellten Thema. Die Zufallsauswahl soll sicher­

stellen, dass "normale" BürgerInnen zu Wort kommen. Sie brauchen 
keinerlei Fachwissen. Beim BürgerInnenrat vertreten sie ihre persönliche 

Meinung und keine organisierten Interessengruppen. Die bunt gemischte 

Gruppe wählt ihre Diskussionsschwerpunkte nach ihren Interessen selbst 

aus. Damit dreht sich das Gespräch mit hoher Wahrscheinlichkeit um 
Themen, die viele Menschen bewegen. Inhaltlich wird der BürgerInnen­

rat nicht gesteuert. Die TeilnehmerInnen entscheiden eigenständig in der 
Gruppe, wie viele und welche Themen sie bearbeiten wollen. Durch die 

freie Themenwahl und die Moderation, die dem Fluss der Diskussion und 

damit der Energie der TeilnehmerInnen folgt, fühlen sich die BürgerInnen 

besonders ernst genommen. 

Das Ernstnehmen und die Haltung zur BürgerInnenbeteiligung ent­

scheiden oft über den Erfolg: Allein die Bereitschaft zur Kommunikation 

auf gleicher Augenhöhe, auch im Internet, und die Fähigkeit zum 

Perspektivenwechsel- sowohl von Seiten der Politik und der Verwaltung 
als auch von Seiten der BürgerInnen - kann zu dem Miteinander führen, 

das wir brauchen, um die großen, brennenden Fragen in der Wiener 

Stadt- und Verkehrsplanung gemeinsam und erfolgreich zu lösen. 


